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Nichts als Bier und Sauereien
Neue Leitung, neues Konzept, neuerName:Das künftige «Klingeli» soll Trendigesmit Traditionellem vereinen.

PeterMardechi

«Endlich ein Biergarten», freut
sichAndreasKlein.DerVertrag
sei vor wenigen Tagen unter-
schriebenworden. Er und seine
langjährige Geschäftspartnerin
Julia Füzesi übernehmen ab
1.Januar 2022 von der Rhy-
schänzli-GruppedasRestaurant
Klingental. Das Team führt be-
reits den «Bierjohann» an der
Elsässerstrasse und das «Bier-
revier» in derMarkthalle.

Der Zeitplan ist ehrgeizig,
schon Mitte Januar soll das
«Klingeli» mit frischem Kon-
zept und neuemNamenwieder
öffnen. «Wir können uns einen
längeren Leerstand nicht leis-
ten.» Es bleibe nur zu hoffen,
dass kein weiterer Lockdown
beschlossenwird. «Ich bin aber
zuversichtlich,dass esnichtwie-
der soweit kommenmuss», sagt
Andreas Klein.

Eindurchaus strategischer
Entscheid
Das «Klingeli» soll künftig
«Sauerei»heissen, dasKonzept
sei eineMischung aus Trendlo-
kalenwiedem«Warpigs» inKo-
penhagen und den traditionel-
len bayrischen Biergärten, sagt
Andreas Klein. Auf der Speise-
karte stehen deftige Gerichte
wie Haxen, nicht Osso Bucco,
sondern eben ganze Schweins-
haxen mit Kraut, Schweinebra-
ten,Weisswurst, gebrateneBlut-
wurst mit Bratkartoffeln,
Schmarrn,Backhendl – alles ein-
facheundwährschafteGerichte,
die gut zu einemMass Bier pas-
sen. Dazu werden meist klassi-
sche Biere gezapft, etwa das
Münchner Augustinerbräu, das
bayrischeAyingeroderdas frän-
kische Schlenkerla.

DasBier soll aus 18Zapfhäh-
nenperlen –Weizen,Bock,Zwi-
ckel,Helle – die klassischeBier-
schiene,wieesKleinnennt; kein
Ale, IPA oder Stout. Selbstver-
ständlich würden auf der Karte
auchWeine, veganeundvegeta-
rischeGerichte stehen, fügt der
künftige Besitzer an.

Julia Füzesi und Andreas Klein
haben sich mit der Übernahme
des «Klingeli» einen Traum er-
füllt. Die Domain des Namens
hat er sich schonvor fünf Jahren
gesichert, dasKonzept liegt seit
drei Jahren in seiner Schublade.
Es ist kein Zufall, dass der Deal

mit der Rhyschänzli-Gruppe zu
Standegekommen ist. SeitKlein
vor fünf JahrendasRhyschänzli
anderElsässerstrasseübernom-
men und dort den Bierjohann
eröffnethat, sei er in regemKon-
takt geblieben mit der Gruppe.
Immer wieder habe man über
ein gemeinsames Projekt nach-
gedacht. «Ihr Essenundunsere
Bierkenntnisse.» Leider sei nie
etwas daraus geworden.

StefanGrieder,Mitgliedder
Geschäftsleitung der Rhy-
schänzli-Gruppe, spricht eben-
falls von einer langjährigen
FreundschaftmitAndreasKlein.
Die Trennung vom «Klingeli»
habe verschiedeneGründe. Ein
wenighabedieTrennungnatür-
lich auch mit der schwierigen
Zeit inmitten der Coronakrise
zu tun. In ersterLinie aber sei es
ein strategischer Entscheid ge-
wesen. Die Gruppe wolle sich

auf ihreanderenLokalekonzen-
trieren, sprichdas«Rhyschänz-
li» an der Lichtstrasse, die vier
«UnionDiner» sowiedieBuvet-
ten bei der Kaserne und am
Kleinbasler Rheinufer, welche
dieGruppenächstes Jahr führen
wird.Es sei eine schwierigeEcke
fürklassischeGastronomie, sagt
Grieder weiter, das «Klingeli»
habe sichmit seiner traditionel-
len Küche zu wenig abgrenzen
können gegenüber anderen
Gastrobetrieben. Da habe And-
reas Kleinmit seinemNischen-
produkt die besseren Chancen,
zeigt sichGrieder überzeugt.

AufderSuchenachder
richtigenEcke
BeideSeiten sprechenvoneiner
fairen Einigung, über die Ver-
kaufskonditionen wurde Still-
schweigen vereinbart. Andreas
Klein hat vor acht Jahren das

Bierlager eröffnet und vertreibt
dort rund 1500 verschiedene
Biersorten, meist von kleinen
und mittelgrossen Craftbeer-
Brauereien aus ganz Europa.

Nach und nach kamen der
«Bierjohann» und das «Bierre-
vier» dazu. Keines der beiden
aber habe sich für sein Konzept
eines Biergartens geeignet.Das
«Klingeli», das habe einen sehr
schönen Garten, und Andreas
Klein spricht von einer «span-
nenden Ecke» mit der «Renée
Bar»gleichnebenan,derKaser-
neunddemangrenzendenRot-
lichtmilieu, eine Ecke, in der
man ein gutes Bier trinken und
sich sattessen könne, und zwar
nicht für ein Riesengeld. Ein
Ort, an dem man künftig ein-
fach verweilen könne. «Gemüt-
lich zusammensitzen ist eigent-
lichderKerndes ‹Sauerei›-Kon-
zeptes.»

Basler Forschungsinstitut sieht den Wohlstand in Gefahr
Eine Studie über die Folgen des Scheiterns des Rahmenabkommens prognostiziert teils dramatische Auswirkungen auf die Region.

Das Wirtschaftsforschungsins-
titut BAKBasel hat in einer Stu-
die untersucht, welche mögli-
chen Konsequenzen das Schei-
tern des Rahmenabkommens
zwischen der EU und der
Schweiz für die Region Ober-
rheinhabenkönnte.DieAuswir-
kungen sind beträchtlich und
letztlich wäre vor allem in der
Nordwestschweiz, aber auch in
der übrigen Oberrheinregion,
derWohlstand inGefahr.

BAK hat sich in der Analyse
dabei auf die für denOberrhein
wichtigsten Abkommen der Bi-
lateralenVerträge fokussiert: die
Personenfreizügigkeit, den Ab-
bau der technischen Handels-
hemmnisseunddieForschungs-
zusammenarbeit. InAuftragge-
geben hat die Studie das
Ministerium für Wirtschaft,

Arbeit und Tourismus, Baden-
Württemberg. Siewurdegestern
im Rahmen einer Videokon-
ferenz der trinationalen Ober-
rheinkonferenz vorgestellt.

Bei der Personenfreizügig-
keit seien zwarkurzfristig kaum
Nachteile zu erwarten, mittel-
oder längerfristigwäreabereine
Kündigung des Abkommens
möglich. «Dies hätte grosse
Auswirkungen für den Ober-
rhein.» Durch das Abkommen
waren die Regulierungen für
Grenzgehende schrittweise bis
2007 liberalisiert worden. So
gibt es keine täglicheRückkehr-
pflichtmehr, auchderGrenzzo-
nenwohnsitz ist nicht mehr nö-
tig. Durch die Reduktion der
Grenzgehendenhättediesnega-
tive Effekte auf die Verfügbar-
keit vonArbeitskräften,«womit

das Wachstumspotenzial limi-
tiert wird», heisst es weiter in
der Studie. Derzeit arbeiten in
der Nordwestschweiz 34 200
Personen aus dem Elsass und
36200 aus Südbaden. Weitere
Folge: «Auch der Dienstleis-
tungssektor wäre durch neue
Hürden betroffen, was sich so-
wohl fürdie anbietendenUnter-
nehmenwie auch auf dieNach-
frage negativ auswirkt.»

AusschlussausForschung
habe«dramatische»Folgen
Bereits jetzt würden sich die
Nachteile effektiv zeigen, dass
die Schweiz nur noch als Dritt-
staat amweltweit grössten For-
schungsförderungsprojekt Ho-
rizon Europe teilnehmen kann.
Leider würden darunter in der
ForschungdieZusammenarbeit

überdieGrenzenwesentlicher-
schwert – keine ideale Voraus-
setzungen für die Kooperation
derUniversitätenamOberrhein
imRahmen der Struktur Eucor.
Die Schlussfolgerung hat es in
sich: «Da Forschung und Inno-
vation die Triebfedern des
Wachstums und Wohlstands
sind, insbesondere in einer
wohlhabenden und von High-
tech geprägtenRegionwie dem
Oberrhein, wäre eine solche
Schwächung des regionalen In-
novationssystems durchaus als
dramatisch anzusehen.»

Die Erosion über die gegen-
seitige Anerkennung von Kon-
formitätsbewertungen habe im
Bereich der Medizinaltechnik
schon eingesetzt. «Wird die
Situation nicht gelöst, wird dies
immermehrProduktkategorien

betreffen. Dies geht einher mit
Preis- und Kostensteigerungen
und einem Verlust an Wettbe-
werbsfähigkeit.»Nachteilehier-
von hätten vor allem Schweizer
Produzierende, zu rechnen sei
auch mit höheren Preisen und
geringerer Auswahl.

Die intensivstenundbreites-
ten Konsequenzen erwartet
BAK im Schweizer Teil der
Oberrheinregion, nicht ganz
verschont bliebenaber auchdie
EU-Teile. Fazit: «Alles in allem
lässt sich aus der vorliegenden
Analyse schlussfolgern, dassdie
Auswirkungen breit gefächert
ausfallen dürften und erheblich
das Innovations- und Wachs-
tumspotenzial des Oberrheins
schmälern könnten.»

Peter Schenk

Andreas Klein und Julia Füzesi, die das «Klingeli» übernehmen werden, sind bereits ein eingespieltes Team. Bild: Roland Schmid

Bessere Planung
gefordert

Die Oberrheinkonferenz (ORK)
bekräftigte gestern die Ergeb-
nisse eines trinationalen Pande-
miekongresses von Ende No-
vember. In einer Medienmittei-
lung setzt sie sich für die
Erhebung vergleichbarer Daten
für die grenzüberschreitende
Ermittlung vonKontaktpersonen
bei Infektionskrankheiten und
eine stärkere Vernetzung von
Leitstellen undKrisenstäben ein.
Verbessert werden soll auch die
Kooperation von Sportvereinen.
Im kommenden Jahr übernimmt
der Basler Regierungspräsident
Beat Jans die ORK-Präsident-
schaft. (psc)

Auch das Unispital
muss Eingriffe
verschieben

Coronavirus Gesternberichtete
dieseZeitung,dassdasKantons-
spital Baselland (KSBL) wegen
der Coronasituation erste nicht
dringlicheOperationenverschie-
ben und einige Operationssäle
schliessenmuss. Dies, ummehr
Personal fürdieBehandlungvon
Covid-19-Patientinnen und -Pa-
tienten zur Verfügung zu haben.
Nun präzisiert Sprecherin Anita
Kuoni:«Vonden13OP-Sälendes
KSBL haben wir derzeit vier ge-
sperrt.»ZwarwürdenallePatien-
tinnenundPatienten,diebereits
für eine Operation eingetreten
sind, noch operiert. Doch neu
würden nur noch medizinisch
dringlicheFälleundNotfälleope-
riert. «Aktuell prüfen wir bei 40
geplanten Eingriffen, ob wir sie
verschiebenkönnen», soKuoni.

ZuOP-Schliessungenmuss-
te das Universitätsspital Basel
(USB)bishernochnicht greifen.
Doch entgegen früherer Aussa-
gen seien bereits seit Mitte No-
vember einzelne Operationen
verschoben worden, so USB-
SprecherNicolasDrechsler.Da-
beihandlees sichumsogenann-
te hochelektive Fälle, also klei-
nere Eingriffe, deren Verschie-
bung für Patientinnen und Pa-
tienten gut zu verkraften ist.
Drechsler: «Ein eigenes Team
kümmert sich mittlerweile um
die Planung der Operationen.
Wir sind jederzeit bereit, den
Betrieb einzuschränken, sollte
das unumgänglichwerden.»

Undnoch ein anderes Spital
muss erste Konsequenzen zie-
hen:DasaufAltersmedizin spe-
zialisierte Felix-Platter-Spital
(FPS)bestätigt gegenüberdieser
Zeitung, sein ambulantes The-
rapieangebot runterzufahren,
ummehr Personal stationär für
Covid-Patientinnen und -Pa-
tientenzuhaben.Belegungszah-
lenmöchtedasFPSkeineoffen-
legen. Da aber das USB derzeit
bloss 30 von 93 Basler Corona-
patientinnenund -patientenauf
der Normalstation beherbergt
unddasClaraspitalnochmalset-
was weniger, ist klar, dass das
FPS aktuell den Löwenanteil
derjenigen trägt,diekeine Inten-
sivpflege benötigen. (mn)

AndreasKlein
Künftiger Besitzer

«Gemütlich
zusammensitzen
ist eigentlichder
Kerndes ‹Sauerei›-
Konzeptes.»
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